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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

65 Millionen für ein neues Schmuckstück
Der in die Jahre gekommene St. Jakob-Park soll bis 2028 runderneuert werden. Das Konzept steht, dochwer kommt für die Kosten auf?

JakobWeber

Das Joggeli bröckelt. Die Luft-
kissen derHüllewerden immer
grauer,Wasserleitungen lecken.
Und nicht nur die zu wenigen
Cateringstände passen 21 Jahre
nach der Eröffnung nicht mehr
in die heutige Zeit, in der alles
schnell gehenundgut aussehen
muss.

Seit Jahren diskutieren die
VerantwortlichenmöglicheMo-
dernisierungen. Doch das gros-
se Problem im verschachtelten
Konstrukt mit dem Baurechts-
nehmer Genossenschaft Sta-
dion St. Jakob, dem Hauptmie-
ter FC Basel, dem Bodeneigen-
tümer Basel-Stadt und dem
benachbartenBaselland, vonwo
ausdiemeistenFans insStadion
kommen, ist die Finanzierung.

«Die Kosten des Stadions
sind eine grosse Herausforde-
rung», schreibt Genossen-
schaftspräsidentAndreasKress-
ler im jüngsten Geschäftsbe-
richt. Investitionen, Unterhalt
und Betrieb des Stadions müs-
senausdenMieteinnahmendes
FCBasel finanziert werden, die
ohneChampionsLeague inden
letzten Jahren tiefer sindals vor-
her. Die 3,8 Millionen Franken,
diederFCB2021anMiete zahl-
te, sind für die Genossenschaft
zu wenig. Aus Sicht des Klubs
sind sie aber viel zu hoch und
schweizweit unerreicht.

Jetzt preschen Genossen-
schaft, FCBunddieArchitekten
von Herzog & de Meuron vor.
AmMontagpräsentierten sie im
Joggeli anderGeneralversamm-
lung und in einer Medienrunde
das Konzept Stadion+, das in
den vergangenen Monaten er-
arbeitet und von allen drei Par-
teien für gut befundenwurde.

50 Millionen Franken soll
dieModernisierungkosten.Die
Genossenschaft kann rund fünf
Millionen aus dem Erneue-
rungsfonds selber aufbringen.
Den Rest sollen sich die Kanto-
ne aufteilen. Wie der Finanzie-
rungsschlüssel aussieht, ist noch

offen und wird in den nächsten
Monaten politisch diskutiert
werdenmüssen.

Kressler sagt, er habe von
beiden Regierungen «positive
Signale»erhaltenundsei zuver-
sichtlich, dass das Projekt reali-
siert werden kann. Bis Anfang
2026 soll der politische Prozess
abgeschlossen sein.Wennbeide
ParlamentegrünesLicht geben,
keinReferendumergriffenwird
oder das Volk das Projekt gut-
heisst, soll – so der Plan – ab
2028 imrunderneuerten Jogge-
li Fussball gespielt werden.

DavidDegensprichtvom
schönstenStadionEuropas
Die Modernisierungen lassen
sich in fünf Punkte zusammen-
fassen. Am auffälligsten ist das
neueDach.DiealteHülle, deren

Luftkissen ursprünglich im
GegensatzzurBeton-Verschach-
telungdesAltersheimsdasNeue
symbolisieren sollen, ist in die
Jahre gekommen. Blaue Photo-
voltaik-Rauten und roter Um-
lauf sollendas Joggeli inZukunft
wieder«zumschönstenStadion
der Schweiz»,machen,wieGe-
nossenschafts-Vizepräsident
und Projektverantwortlicher
Raymond Cron sagt. FCB-Prä-
sident David Degen – so ist zu
hören – soll sogar vom«schöns-
ten Stadion Europas» gespro-
chen haben. Gleichzeitig sollen
die Solarpanels den Strom fürs
Stadion selber erzeugen. Mög-
lich sind rund 1,175 Millionen
Kilowattstunden pro Jahr.

Ebenfalls neu ist die Platt-
form auf Etage 1. Diese Idee ist
nicht neuundwurdebereits vor

einem Jahr präsentiert. Die be-
stehende Plattform soll an bei-
den Seiten zu einer rund sieben
MeterbreitenTerrasseerweitert
werden, die Platz für weite Ca-
tering-Stände,CafésundLäden
bietet.DieEinlass-Kontrolle bei
HeimspielenfindetmitAusnah-
mederMuttenzerkurveunddes
Gästesektors auf Etage 0 statt,
sodass sich die Fans anschlies-
send frei auf der Plattform ums
Stadion bewegen können.

Auch an spielfreien Tagen
soll das Joggeli durch diese
bauliche Massnahme zu einer
Begegnungszone werden, wo
sich Anwohner aus den umlie-
genden undwachsendenQuar-
tierenWolf, Dreispitz undHag-
nau treffen.

Durchdie Plattformunddie
gleichzeitige Umleitung der

Gästefans vom Bahnhof unter
die Terrasse in denGästesektor
können Heim- und Auswärts-
fans in Zukunft besser getrennt
werden.Daswird reduzierte Si-
cherheitsmassnahmen zur Fol-
gehaben.«OhnedenFCBkönn-
te ich 30 Polizisten abbauen»,
hatteder ehemaligeSicherheits-
direktor vonBasel-Stadt Baschi
Dürr einmal prägnant formu-
liert. Neben der Polizei würde
auch der FCB profitieren, der
sich jährlich mit mehr als einer
Million Franken an den Sicher-
heitskosten beteiligt.

Punkt vier beinhaltet die In-
standsetzung der Infrastruktur.
Diese sollen langlebiger sein
unddie ständigenRenovations-
kosten in den nächsten Jahr-
zehnten deutlich tiefer halten.

FCB investiert eigenständig
inmehrHospitality
Der fünfte Punkt ist dieModer-
nisierung des Hospitality-Be-
reichs im Inneren des Stadions.
Dieser Aspekt ist nicht Teil des
50-Millionen-Pakets und wird
vomFCBselberfinanziert.Wie,
ist offen. Zehn bis zwanzigMil-
lionenwill derKlub indieHand
nehmen, um den VIP-Bereich
im Sektor A zu modernisieren
und gleichzeitig einen zweiten
Hospitality-Bereich imSektorG
zu bauen. Durch diese Mass-
nahme will der FCBmit Events
und grösserem Komfort bei
einemMatchbesuchdieeigenen
Einnahmen steigern.DieKapa-
zität des Stadions sinkt dadurch
von35600auf 33023Zuschau-
er. «Keine Angst, das Joggeli
bleibt das grösste Stadion der
Schweiz», sagtCron.Zudemsei
sichergestellt, dass während
dem Umbau durchgehend ge-
spieltwerdenkannundderFCB
keinAusweichstadionbenötigt.

Alle Beteiligten sind zuver-
sichtlich, dass das Projekt auch
umgesetztwird.«Sonstwirddas
Stadionmehrundmehr zurLot-
terbude, was für die Zuschauer
unbefriedigend wäre», sagt
Kressler.

Neues Dach, umrundende Plattform und abgetrennte Gäste: So soll das renovierte Joggeli aussehen. Bild: Genossenschaft St. Jakob-Park

«Ichhabevon
denRegierun-
genpositive
Signale
erhalten.»

AndreasKressler
Genossenschaft St. Jakob-Park

Oberbaselbieter Bauer wegen Tierhaltung vor Gericht
Der Streit zwischen Bauer Alfred Suter ausHemmiken und demBaselbieter Veterinäramt ist nun ein Fall fürs Strafgericht.

Patrick Rudin

Der jahrelange Streit zwischen
dem 63-jährigen Bauer Alfred
Suter aus Hemmiken und dem
BaselbieterVeterinäramt landet
nun vor dem Strafgericht: Die
Baselbieter Staatsanwaltschaft
hat gegen Suter Anklagewegen
mehrfacher Widerhandlungen
gegen das Tierschutzgesetz er-
hoben.

Die Hauptvorwürfe betref-
fen mehrere Kontrollen aus
dem Jahr 2017: Auf insgesamt
14 Seiten schreibt die Anklage
von Tieren, die bis zu den
Sprunggelenken in Mist, Kot
undGülle standen, vonüberbe-
legtenKälberboxen, von fehlen-
denRückzugsorten für gebären-
de Kühe, zu wenig Wasser, zu
wenigHeuunddiversenVerlet-
zungsgefahren. Der Hof hielt

damals noch 270 Rindviecher,
der Bauer habe seine Rinder
vernachlässigt.

AmMontag fand imStrafjus-
tizzentruminMuttenzeineZeu-
geneinvernahme statt: Ein ehe-

maliger Experte des Kantons
Bern wurde zu seinen Feststel-
lungen bei einer Stallkontrolle
imNovember2018befragt.Die-
ser Kontrolltermin spielt in der
gesamten Anklage allerdings
eher eineNebenrolle.

NichtalleBemerkungen im
Berichtproblematisch
An jenemTagwurdederHof im
Auftrag des Baselbieter Kan-
tonstierarztes überprüft. Insge-
samt lebtenaufdemHofdamals
noch176Rindviecher. InderBe-
fragung wurde klar, dass nicht
alleBemerkungen imBericht als
Problem zu verstehen sind:
«Kleine Menge an Raufutter»
sei etwa am späten Nachmittag
normal.

Nicht ganz soklar formuliert
war in seinemBericht aucheine
BehinderungdesKopfschwungs

der Tiere: So brauchen die Rin-
derbeimschwungvollenAufste-
hennachvorneetwasPlatz, und
dies war tatsächlich ein bauli-
cherMangel in jenemStall. Der
Experte stufte diesen Punkt al-
lerdingsals«geringfügigeBean-
standung» ein.

Der Mann bestätigte aber
auch, dass man in einem Stall
ein grosses und gefährliches
Loch imBoden festgestellt habe.
Nicht ganz so klar war die Be-
merkung,dass einTier abgema-
gert war. Laut dem Bauer sei es
von der Sömmerung zurückge-
kehrt. «Aberwir sprechen doch
jetzt vomNovember?»,wunder-
te sichGerichtspräsidentinMo-
nika Roth. Der Experte meinte
daraufhin, üblich sei der Sep-
tember,doch jenachWetterund
demaufderWeideverfügbaren
Futter könnten die Tiere auch

erst später zurückkehren.Staats-
anwältin Caroline Horny fragte
schliesslich, ob Tiere in der Re-
gel abgemagert vonderSömme-
rung zurückkämen. «Man trifft
auf solche, die abgemagert sind,
aber auch auf andere. Es gibt
beides», meinte der Experte
schulterzuckend. «Also ist das
nicht generell so?»,hakteHorny
nach. «Nein», lautete die Ant-
wort. «Sonstmüsstemansich ja
fragen, wieso man sie auf die
Sömmerungschickt», kommen-
tierte Gerichtspräsidentin Mo-
nika Roth.

«SchonBesseresgesehen
aberauchSchlimmeres»
Der Experte betonte daraufhin,
es könnedurchausvorkommen,
dass ein Einzeltier etwa starken
Durchfall habe und deshalb
deutlich an Gewicht verliere.

«Wie war der Gesamtein-
druck?», fragte daraufhin die
Staatsanwältin.«Ichhabe schon
Besseres gesehen, aber auch
schonwesentlich Schlimmeres.
Es war ein Hof, den man im
Auge haben muss, aber der Zu-
stand war nicht so tragisch»,
sagte er.

Die Zeugenbefragung war
damit amMontag abgeschlos-
sen, die eigentliche Verhand-
lungmit der Befragung des an-
geklagten Bauern und den Plä-
doyers ist in vier Wochen
angesetzt. Für den 63-jährigen
Bauern gilt weiterhin die Un-
schuldsvermutung. Er konnte
sich am Montag zu den Vor-
würfen noch nicht äussern.
DerHemmiker Bauer liegtmit
dem Kanton seit vielen Jahren
im Clinch. Das Urteil fällt im
Oktober.

«Wir sprechen
doch jetzt vom
November,
oder?»

MonikaRoth
Gerichtspräsidentin


